
Ein Charakteristikum St. Pöltens ist, dass es 
infolge großzügiger Eingemeindungen noch 
zahlreiche alte Ortskerne mit vielen siedlungs-
geschichtlich bedeutsamen Bauten und Ensem-
bles im Stadtgebiet gibt. Diese sind, historisch 
gewachsen, zur jeweiligen Hauptstraße hin ori-
entiert – weshalb die meisten Zentren einstiger 
Landgemeinden heute unter starkem Durch- 
zugsverkehr leiden. Das macht die ohnehin 
schwierige Erhaltung von Ortskernen und ihrer 
Vitalität zu einer beinah unlösbaren Aufgabe.

Das Beispiel Ochsenburg zeigt, 
wie sehr die Dorfbewohner  
am Ort und ihren alten Häusern  
hängen. Trotz des Durchzugsver-
kehrs sieht man mehrere frisch 
sanierte Bauten. Doch wäre es 
verfehlt, allein darauf zu hoffen: 
Mindestens so viele Objekte zei-
gen untrügliche Verfallserschei-
nungen. Ihre Eigentümer brau-
chen Unterstützung – auch durch 
Eindämmung der platzgreifenden 
Dominanz des Verkehrs.

Wenn selbst der Schwerverkehr mit 50 km/h – wie 
in Ober- und Unterradlberg – an Wohnhäusern vor-
beifahren kann, wenn Wohnräume oft nicht einmal 
durch einen Gehsteig von der Fahrbahn getrennt 
sind, und Lastwagen manche Altbauten überragen, 
braucht es schon sehr viel guten Willen, diese  
Häuser nicht aufzugeben.

 Von Zentren zu
           Transitzonen

ALTE ORTSKERNE
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Ob Harland, Waitzendorf oder St. Georgen: Die 
Verkehrsbelastung der alten Dorfkerne führt un-
weigerlich zu Leerstand und Niedergang von 
Wohnhäusern, Bauernhöfen und Geschäftsloka-
len. Damit schwinden für jene, die noch bleiben, 
die dörfliche Nachbarschaft, die Nahversorgung 
und damit schließlich auch die Lebensqualität.

Ein komplett anderes Bild bietet Ratzersdorf: Der Ort 
hatte das Glück, dass der Durchzugsverkehr nicht durch 
seine alte Hauptstraße strömt, sondern auf der Bundes-
straße am Ortstrand vorbeifließt. Der eindrucksvolle  
Zustand des historischen Baubestands und der Charme 
von Dorfstraße und Hauptplatz zeigen, wie auch andere 
Ortskerne ohne Verkehrsbelastung aussehen könnten.

Ähnlich, wenn auch nicht vergleichbar, ist die  
Situation in Pottenbrunn: Das alte Zentrum mit Kirche 
und Gasthaus liegt abseits der heutigen Verkehrs- 
ströme und verfügt über hohe Aufenthaltsqualität.

In anderen Teilen des  
historischen Orts hingegen 
nehmen die Verkehrsflä-
chen mehr, ja offenbar zu 
viel Platz ein, um sie für  
andere Nutzungen  
attraktiv zu halten.

Vorbildlich ist ein Versuch zur  
Stärkung des Zentrums in Form  
eines multifunktionalen Neubaus  
direkt an der stark befahrenen 
Hauptstraße: Darin finden sich ein 
Café, eine Bankfiliale, eine Apothe-
ke und ein Ärztezentrum, aber auch 
Büros sowie im hinteren, verkehrs-
abgewandten Bereich einige Woh-
nungen. Abgesehen von wenigen 
oberirdischen Stellplätzen stehen 
die Autos in der darunterliegenden 
Tiefgarage. Wie wenig solches nach 
wie vor selbstverständlich ist, zeigt 
das Nachbargrundstück, wo ein ein-
geschoßiger Supermarkt mit eben-
erdigem Parkplatz die übliche Form 
der „Ortsentwicklung“ repräsentiert.
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Bauliche Maßnahmen zur Attraktivierung des Innenbereichs wären auch im 
Zentrum von Harland, das infolge der Industrialisierung des späteren Stadtteils 
von St. Pölten errichtet wurde, von Nöten. Derzeit wird die große Mitte, um die 
herum die gründerzeitlichen Gebäude von Amtshaus, Schule und einer Werks-

siedlung sowie die Kirche und einige Wohnbauten aus jüngerer Zeit stehen, 
von einem unbefriedigend gestalteten Hauptplatz samt parkenden Autos ein-

genommen. Die Verkehrsflächen zu reduzieren, die verkehrsfreien Flächen neu 
zu gestalten und die derzeit zusammenhanglose Bebauung zu einem Ganzen 

zu verbinden, erscheint als Grundvoraussetzung für einen vitaleren Ort.

Dass städtebauliche Eingriffe in alte Dorfstrukturen hoher Sensibilität bedürfen, 
führt eine neue Wohnsiedlung im Zentrum von Stattersdorf vor Augen. Sie wurde 
ohne wirkliche Bezugnahme auf den Altbestand in die Ortsmitte gesetzt und be-
deutet weder eine funktionale Bereicherung noch eine Aufwertung des Ortsbildes.

Die ruinösen Effekte des Autoverkehrs auf die Substanz und die  
Vitalität der straßenbegleitenden Bebauung beschränkt sich freilich 
nicht auf die alten Ortskerne. Im dicht bebauten Stadtgebiet ist dieses 
Problem ebenso virulent wie entlang der Ausfallstraßen an der Peri-
pherie. Zumal neue Umfahrungen nur selten möglich sind, ohne neue 
Betroffene zu schaffen, wird eine Besserung kurzfristig nur durch  
Reduzierung der Verkehrsgeschwindigkeit – und langfristig nur durch  
Reduzierung der Verkehrsmenge in bebauten Gebieten möglich sein.

Was passiert, wenn ein Quartier nur Erschließungsverkehr, aber keinen Durchgangs-
verkehr aufnehmen muss, zeigt die Bachgasse im Norden St. Pöltens. Sie ist, wie leider 
allzu oft üblich, beidseitig verparkt, weder verkehrsberuhigt, noch besonders begrünt 
oder gestaltet, und schon gar keine Spielstraße. Aber trotzdem sind die Altbauten  
hier in einem auffallend guten Zustand – und: Wie in vorautomobiler Zeit spielen die 
Kinder hier ganz selbstverständlich auf der Fahrbahn – weil die Bachgasse in diesem  
Abschnitt eine Sackgasse ist, und kein einziges Auto sie unnötig frequentiert.
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